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Die neuen Abenteuer im Dschungel

Anna Volkova

Vorwort

Liebe Freunde der Geschichten,

stellt euch einen weiten, lebendigen Dschungel vor – einen Ort voller leiser Stimmen, versteckter Freude und warmer Sonnenstrahlen, die zwischen den Blättern tanzen. Ein Ort, an dem jeder Morgen sanft beginnt und jeder Abend ein kleines Geheimnis bewahrt. Dort lebt Mowgli: neugierig, aufmerksam und glücklich, Teil dieser großen Gemeinschaft aus Tieren, Bäumen und Wegen zu sein.

In diesem Buch begegnet ihr Tagen, an denen der Dschungel langsam erwacht, Früchten, die wie kleine Sonnen leuchten, Schatten, die am Abend über den Boden gleiten, und Liedern, die fast vergessen schienen und doch in der Nacht zurückfinden. Manchmal senkt sich ein heller Nebel über alles – und manchmal reicht ein einziger Sonnenstrahl, um wieder Mut und Wärme zu schenken.

Diese Geschichten wollen keine Angst machen. Sie laden dazu ein, genauer hinzuhören, still zu werden, einem Freund zu helfen, wenn er Unterstützung braucht, und einen Schritt weiterzugehen, auch wenn man kurz zögert. Sie erinnern daran, dass man selbst dann einen Weg findet, wenn man ihn nicht sofort sehen kann.

Auf jeder Seite wächst Mowgli ein kleines Stück. Und vielleicht wächst ihr mit ihm – leise, fast unbemerkt.

Nehmt euch Zeit für diese Geschichten. Macht es euch bequem. Lasst den Dschungel in euer Zimmer kommen, in eure Gedanken und in eure Träume. Schlagt das Buch auf ... und geht ein Stück des Weges mit.

Der Wald wartet schon. Er hat sanfte Abenteuer und stille Wunder für euch bewahrt.

Gute Lektüre – und bis bald, dort, wo euer Entdeckerherz schlägt.
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Mowgli und das verlorene Lied des blauen Vogels
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Es war ein sanfter Morgen im Dschungel. Die Sonne sickerte wie goldene Fäden zwischen den Blättern hindurch. Affen sprangen lachend von Ast zu Ast. Rote Blüten wiegten sich unter tanzenden Schmetterlingen. Doch irgendetwas fehlte.

Mowgli blieb mitten auf dem Pfad stehen. Er hob den Kopf und lauschte.

Sonst sang um diese Stunde immer ein kleiner blauer Vogel vom höchsten Ast des großen Mangobaums herab. Sein Lied war hell und fröhlich, wie Wassertropfen, die in eine Pfütze fallen: „ti-li-li! ti-li-li!“ Die ganze Wald schien darauf zu antworten. Heute: nichts. Kein einziges ti-li-li.

Mowgli runzelte die Stirn. Er kletterte auf eine dicke Wurzel, um besser zu hören. Oben in den hohen Zweigen herrschte Stille. Sogar die Affen hatten ihre wilden Sprünge verlangsamt und schauten einander unsicher an.

„Wo ist der blaue Vogel geblieben?“ murmelte Mowgli.

Leise rief er: „Kleiner Blau! Kleiner Blau!“

Keine Antwort. Nur das Rascheln der Blätter im Wind.

In Mowglis Bauch bildete sich ein kleiner Knoten. Keine Angst – eher eine leise Traurigkeit. Der Dschungel ohne dieses Lied war wie eine Frucht ohne ihren süßen Geschmack.

Er sprang von der Wurzel und rannte zur Lichtung, wo Balu und Baghira lebten. Balu lag auf dem Rücken, die Tatzen in der Luft, und schnarchte leise vor sich hin. Baghira leckte sorgfältig eine ihrer schwarzen Pfoten.

„Balu! Baghira!“ rief Mowgli. „Der blaue Vogel singt nicht mehr! Die Zweige sind zu still!“

Balu öffnete ein rundes Auge. „Was? Kein Gesang? Das ist ja ...“ Er richtete sich langsam auf und schüttelte sein dickes braunes Fell.

Baghira hob den Kopf, ihre grünen Augen leuchteten. „Bist du sicher, kleiner Bruder? Seit den ersten Regen singt er jeden Morgen.“

Mowgli nickte heftig. „Ich habe genau hingehört. Nichts. Kein Laut.“

Baghira erhob sich mit geschmeidiger Bewegung. „Dann müssen wir nachsehen. Vielleicht schläft er nur. Oder er hat sich in den Wolken verirrt.“

Balu gähnte herzhaft. „Gehen wir. Aber bitte langsam, ja? Kein Getrampel, das die Bäume zum Wackeln bringt!“

Mowgli lächelte ein wenig. Mit Balu und Baghira zusammen schien alles möglich. Sein Herz schlug jetzt schneller – vor Aufregung.

Zu dritt machten sie sich auf den Weg zum großen Mangobaum. Die Sonne stieg höher. Die Blüten öffneten ihre Kelche, als wollten sie sagen: „Beeilt euch, findet das Lied wieder!“

Mowgli ging voraus, den Blick immer nach oben gerichtet. So sehr hoffte er, irgendwo ein verstecktes „ti-li-li“ zu hören ...

Doch vorerst blieb die Stille. Mit jedem Schritt schien sie ein bisschen schwerer zu werden.

Am Fuß des Mangobaums angekommen, sahen sie die Zweige voller grüner und roter Früchte hängen – aber keinen einzigen blauen Vogel. Mowgli legte die Hände auf die raue Rinde und schaute hinauf.

„Er nistet immer da oben, in der höchsten Gabel“, sagte er und zeigte mit dem Finger.

Balu schnupperte in die Luft. „Hm ... ich rieche nasse Federn. Und ein bisschen Angst.“

Baghira umkreiste den Baum langsam, lautlos auf dem Moos. „Seht die Blätter am Boden. Sie sind im Kreis zerdrückt. Jemand war kürzlich hier. Kein Tiger ... eher etwas Kleines und Leichtes.“

Mowgli hockte sich hin und berührte die Spuren. Winzige Pfotenabdrücke wie Punkte in der Erde. Daneben lagen leuchtend blaue Federn, als wären Tropfen vom Himmel gefallen.

„Er ist weg!“ rief Mowgli. Sein Herz pochte laut. Er wollte nicht, dass der kleine Vogel allein und traurig blieb.

Balu kratzte sich sanft am Kopf. „Vielleicht war ihm gestern Nacht kalt. Oder er hat eine zu große Wolke gesehen und sich versteckt. Blaue Vögel mögen keine Überraschungen.“

Baghira sprang auf einen niedrigen Ast. Ihre grünen Augen suchten die Umgebung ab. „Hören wir genau hin. Wenn wir den Federn folgen, finden wir ihn vielleicht. Mowgli, klettere hoch und schau dich um. Ich suche unten. Balu ... bleib hier und rufe leise. Deine Stimme trägt weit.“

Mowgli zögerte keinen Augenblick. Wie ein Affe kletterte er den Stamm hinauf, flink und leicht. Von Ast zu Ast ging es höher. Er pflückte eine blaue Feder, die noch in der Luft schwebte, und steckte sie sich hinters Ohr.

Oben setzte er sich auf einen starken Ast und blickte über den Dschungel. Die grüne Weite lebte und atmete. Doch kein kleiner blauer Punkt flog irgendwo.

Plötzlich hörte er ein sehr schwaches Geräusch. Ein zerbrechliches „ti...“, als versuchte ein Lied zurückzukehren, schaffte es aber nicht ganz. Es kam aus einem dichten Gebüsch, nicht weit vom Fluss.

„Dort drüben!“ rief Mowgli und zeigte mit dem Finger.

Baghira sprang voran wie ein Schatten. Balu trottete hinterher, seine schweren Tatzen ließen die Blumen zittern. Mowgli rutschte an einer Liane hinunter, der Wind in den Haaren.

Sie erreichten das Gebüsch. Die Blätter bewegten sich leicht. Mowgli kroch ganz vorsichtig auf allen vieren heran.

Und da, unter einem breiten Blatt, das wie ein Schirm über ihm hing, kauerte der kleine blaue Vogel. Sein Gefieder war etwas zerzaust. Er zitterte kaum noch. Seine schwarzen Augen schauten Mowgli überrascht an – und mit einem winzigen Funken Vertrauen.

„Kleiner Blau ...“ flüsterte Mowgli. Ganz langsam streckte er die Hand aus, ohne einen Laut.

Der Vogel legte den Kopf schief. Er öffnete den Schnabel ... doch kein Ton kam heraus. Nur ein müder Atemzug.

Balu ließ sich schwer daneben nieder. „Er hat seine Stimme verloren, der Arme. Vielleicht hat er gestern Abend zu laut gesungen, während es regnete.“

Baghira legte sich lang neben das Gebüsch, ruhig und beschützend. „Wir müssen ihn an einen warmen Ort bringen. Und ihm Zeit geben. Die Stimme kehrt zurück, wenn das Herz sich sicher fühlt.“

Mowgli lächelte zart. Er pflückte ein weiches Blatt und formte es wie ein Nest um den kleinen Vogel. Dann hob er ihn behutsam hoch, als wäre er ein zerbrechlicher Schatz.

„Komm mit uns, Kleiner Blau. Wir pflegen dich. Und bald singst du lauter als je zuvor.“

Der Vogel blinzelte. Er schmiegte sich an Mowglis Brust. Noch kein Lied ... aber ein winziger Flügelschlag, wie ein Dankeschön.

Zusammen gingen sie zurück zur Lichtung. Die Sonne wärmte die Blätter. Der Dschungel schien leiser zu atmen, als wüsste er, dass der kleine Sänger gefunden war.

Doch seine Stimme ... sie lag noch immer irgendwo tief in ihm verborgen.

Mowgli ging langsam, die Hände schützend um den kleinen blauen Vogel gelegt. Kleiner Blau war federleicht, eine Handvoll warmer Federn. Er zitterte kaum noch. Seine schwarzen Augen schauten Mowgli vertrauensvoll an.

Balu trottete hinterher und passte auf, dass der Boden nicht zu sehr bebte. Baghira glitt neben ihnen her, ihre schwarze Schwanzspitze strich sanft durch das hohe Gras.

Sie kamen zu dem großen flachen Stein, auf dem Balu so gern saß, wenn er seine Bärenlieder sang. Mowgli ließ sich dort nieder, den Rücken an die sonnenwarme Fläche gelehnt. Er setzte den kleinen Vogel auf ein breites, weiches Blatt, das er unterwegs gepflückt hatte.

„Hier, Kleiner Blau. Hier ist es warm und sicher“, flüsterte Mowgli.

Balu ließ sich im Kreis nieder, sein dicker Bauch wie ein braunes Kissen. „Und jetzt? Warten wir einfach?“ fragte er und legte den Kopf schief.

Baghira streckte sich flach aus, das Kinn auf den Pfoten. „Ja. Wir warten. Manchmal kommt die Stimme von allein zurück, wenn Freunde um einen sind.“

Mowgli strich dem Vogel ganz sacht mit der Fingerspitze über den Rücken. Nicht zu fest. Gerade genug, um zu sagen: „Ich bin da.“

Kleiner Blau schloss für einen Moment die Augen. Dann öffnete er weit den Schnabel ... und versuchte es.

Ein winziger Ton kam heraus. Kein richtiges Lied. Eher ein schwaches „ti...“, wie ein Seufzer, der zur Note wird.
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